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PREDIGT ZUM 5. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 10. April 2011 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN

Zwei Begriffe beherrschen das Evangelium und die Lesung(en) des heutigen Sonntags,  Schlüsselbegriffe des Alten wie des Neuen Testamentes, im Neuen Testament begegnen sie uns besonders häufig im Johannes-Evangelium, die Begriffe „Leben“ und „Tod“.  Wenn sie die Liturgie des heutigen Sonntags beherrschen, geschieht das deshalb, weil heute die Passionszeit beginnt, in der wir uns intensiver als sonst daran erinnern, dass uns vor zwei Jahrtausenden durch den grausamen Tod eines Gerechten, eines Gerech-ten, der mehr gewesen ist als ein Mensch, das wahre Leben geschenkt worden ist, dass unsere Welt des Todes damals verwandelt worden ist, sofern sie diese Verwandlung nicht zurückgewiesen hat und oder gar noch heute zurückweist.

Die Begriffe „Leben“ und „Tod“ beinhalten mehr als ihren unmittelbaren und vordergrün-digen Aussagegehalt. Der körperliche Tod und das irdische Leben verweisen uns auf den Tod der Seele, der aus der Gottesferne folgt, und auf das unvergängliche ewige Leben, das keinen Tod mehr kennt. Ja, Gott sagt uns in der Offenbarung, dass das, was wir ge-meinhin Leben nennen, in Wirklichkeit oft Tod ist, dass aber das, was wir gemeinhin Tod nennen, in Wirklichkeit oft Leben ist. 
Darauf verweist uns auch die Auferweckung des Lazarus im Evangelium des heutigen Sonntags. Lazarus erhält das zeitliche Leben zurück. Diese Tat Gottes will uns nicht zu-letzt ein Hinweis sein auf das ewige und unvergängliche Leben, das Gott uns immer neu schenkt in seiner Kirche. 

*

Das unvergängliche und wahre Leben erwächst aus dem Tod Jesu, den wir in jeder heili-gen Messe dankbar begehen, der aber in besonderer Weise für uns Gegenstand der Er-innerung ist in den zwei letzten Wochen vor Ostern und in den 50 Tagen der Osterzeit, zunächst mehr in seiner grausamen Wirklichkeit, dann mehr in seiner beglückenden Wir-kung. Zunächst ist es der Vorgang des Sterbens Jesu, den wir bedenken, dann ist es das Ergebnis, das wir bedenken, das strahlende Leben, das aus dem Tode des Gekreuzigten hervorgegangen ist. Zunächst ist es die Feier des Todes, dann ist es die Feier des Le-bens. Dabei ist der Angelpunkt die Osternacht, der Höhepunkt des Kirchenjahres schlechthin.
Wir sprechen vom Leben der Gnade, vom göttlichen Leben, von der Freundschaft, von der Kindschaft Gottes, worin uns die Frucht des Todes unseres Erlösers, das wahre, das unvergängliche Leben, geschenkt wird. Dieses Leben der Gnade findet seine Vollendung in der ewigen Gemeinschaft mit Gott, wenn wir in ihm verharren. 
Das göttliche Leben in uns, heute ist es ein verschämtes Thema in der Kirche und in ih-rer Verkündigung, wenn es überhaupt noch angesprochen wird, ist doch die Botschaft der Kirche heute weithin horizontalistisch verkürzt, hat sie doch ihre eigentliche Sub-stanz heute weithin verloren. Dabei ist das Leben der Gnade das innerste Geheimnis un-seres Christenlebens, weil es das eigentliche Geschenk der Erlösung ist: Aus dem Tod des Erlösers ist es hervorgegangen. 

Es geht hier um die heiligmachende Gnade, um das göttliche Leben, um die übernatürli-che Gemeinschaft mit Gott, es geht hier um die übernatürliche Dimension des Christen-tums, heute ist sie uns gleichsam unter der Hand verloren gegangen. In der heiligma-chenden Gnade werden wir der göttlichen Natur teilhaftig, werden wir Gott ähnlich, und nimmt der dreifaltige Gott Wohnung in uns, in ihr werden wir an Kindesstatt angenom-men und in Gottes Familie aufgenommen. In ihr erhalten wir ein neues Leben, das wir zwar verlieren können, das aber in sich unsterblich und unvergänglich ist. 

Dieses neue Leben geht aus dem Tod Jesu hervor, und es wird uns zuteil im Sakrament der Taufe. Darum hängt auch die Taufe zutiefst mit dem Geheimnis des Todes und der Auferstehung unseres Erlösers zusammen, genauer: zum einen mit seinem Tod und mit seiner Auferstehung, zum anderen mit der kultischen Feier dieses Geschehens, in der Feier der heiligen Messe werden der Tod und die Auferstehung Jesu kultisch begangen oder sakramental gefeiert. 
In der Taufe wird uns das neue Leben zum ersten Mal geschenkt, das neue Leben, das aus dem Tod des Gerechten hervorgegangen ist - in dieser unserer Welt der Ungerech-tigkeit. Und wenn wir das neue Leben verloren haben durch die Sünde, durch die schwe-re Sünde, so haben wir das rettende Brett, die rettende Planke nach dem Schiffbruch - so nennen die Kirchenväter, die frommen Schriftsteller der Alten Kirche, das Bußsakrament. 
Im Leben der Gnade beginnt das ewige Leben, ohne das Leben der Gnade aber können wir nicht zu Gott kommen, kann niemand zu Gott kommen. Für jene, die ohne dieses Le-ben sterben, ist der leibliche Tod eine unbeschreibliche Katastrophe. Nennen wir es jedoch unser eigen oder, um es ein wenig bescheidener auszudrücken, bemühen wir uns darum, dass wir es bewahren und Tag für Tag vertiefen, dann ist der physische Tod nur eine Lappalie für uns.
Das Leben der heiligmachenden Gnade, die Kindschaft Gottes aber verpflichtet uns, denn immer ist es so, dass der Adel verpflichtet. Das gilt auch im Alltag unseres irdi-schen Lebens. Wir müssen der Sünde sterben, um für Gott leben zu können. 

Das Leben der Seele, das wahre Leben, ist nicht zu haben ohne den Preis des mysti-schen Sterbens, des geheimnisvollen Sterbens mit Christus, das immer wieder aufs Neue erfolgen muss. 

Der Sünde sterben, um mit Christus zu leben. Darum geht es im Leben des Christen. Un-sere Verähnlichung mit Christus, in seinem Leben und in seinem Sterben, darauf kommt es in erster Linie an in unserem Leben. Das Gnadenleben geht verloren, wenn wir es nicht bewahren, wenn wir es nicht bewahren in einem Leben im Heiligen Geist. 

Das bedeutet, dass wir nicht nur nach dem Lebensstandard leben oder, wie wir so gern sagen, unsere berechtigten Interessen wahrnehmen, dass wir nicht nur die Befriedigung unserer Wünsche kennen, dass wir nicht nur unsere eigene Ehre und unser persönliches Fortkommen suchen, sondern dass wir Gott die Ehre geben und unseren Mitmenschen in Güte begegnen, dass wir saubere Arbeit leisten und unsere Arbeit Gott weihen, dass wir nicht untätig bleiben und mit unserer Zeit verantwortungsbewusst umgehen, um nicht zu sagen, dass wir geizen mit ihr, und dass wir sie für die Ewigkeit einsetzen. 

Der heilige Paulus drückt das einmal so aus: Als neue Menschen müssen wir leben in Liebe, in Freude, in Friedfertigkeit, in Geduld und Güte, in Langmut und Demut, in Treue, in Bescheidenheit, in Enthaltsamkeit und in Keuschheit (Gal 5, 22). Er fügt hinzu: „Die zu Christus gehören, habe ihr leibliches Leben mit seinen Lastern und Begierden gekreu-zigt“ (Gal 5, 23).
Also: Leben im Geist - so drückt es unsere (zweite) Lesung aus -, wenn wir im Heiligen Geist leben, überwinden wir den physischen, den körperlichen Tod, erlangen und bewah-ren wir das Leben der Gnade, dann leben wir schon in dieser Welt das größere Leben, jenes Leben, das keinen Tod mehr kennt. 
Was hier von uns gefordert wird, das ist, dass wir täglich mit Christus sterben, geistiger-weise, das wir täglich in seinen Tod eingehen, um täglich mit ihm aus dem Tod zum neuen Leben zu erstehen.  
Allein, diese zentrale christliche Wirklichkeit und dieser zentrale christliche Imperativ, viele von uns wissen nicht mehr darum. Viele wissen nicht mehr um das Leben im Gei-ste, um das Leben aus der Gnade der Gotteskindschaft. Sie binden sich ganz und gar an das irdische Leben und fürchten infolgedessen nichts mehr als den Tod. Sie leben ihren Lastern und lassen sich treiben. Das ist nicht ganz neu. Schon Paulus spricht von jenen, die nach dem Motto leben „Lasst uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot“. Aber heute scheint diese Haltung mehr verbreitet zu sein als je zuvor, obwohl wir uns für fort-geschrittener und klüger halten als die Menschen in irgendeiner früheren Epoche der Ge-schichte.

*

Alle suchen das Leben. Nur täuschen sich nicht wenige, sofern sie das Leben mit dem Tod verwechseln, sofern sie das Leben wollen, aber den Tod wählen. Bemühen wir uns, das Leben der Gnade zu bewahren und zu vertiefen, das wahre Leben, und nichts mehr zu fürchten als die schwere Sünde, die den ewigen Tod nach sich zieht. Wenn wir Christus nachfolgen und demütig die Sakramente der Kirche empfangen, bewahren und vertiefen wir das wahre Leben in uns. - Und beten wir für die, die uns nahe stehen und nur das irdische, das vergängliche Leben kennen, damit sie zur Einsicht kommen. Amen. 
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